
Forstliche Gutachten 
sind sinnvoll! 

Prof. Müller stellte in der "Pirsch" 6/93 Verbißgutachten 
grundsätzlich in Frage. Aus der Sicht der Forstverwaltung Baden­

Württemberg ist dieses Urteil unzutreffend und zu wenig 
differenziert. Ein Beitrag zur Objektivierung der Beurteilung von 

Forstlichen Gutachten. 

Zunächst ist eine Ab­
grenzung und Be­
griffserklärung not­

wendig: Wir sprechen im 
folgenden aus der Sicht 
Baden-Württembergs, in er­
ster Linie über Rehwild und 
von "Forstlichen Gutach­
ten", nicht von "Verbißgut­
achten". 

Jagd und 
Forstwirtschaft -

gemeinsame Ziele? 

Ausgehend von dem kla­
ren Zusammenhang zwi­
schen Pflanzenfresserpopu­
lationen und Vegetations­
strukturen gibt es darin kei­
ne Meinungsverschieden­
heiten, daß Verbiß ein na­
türlicher Vorgang ist und 
nicht gleichgesetzt werden 

darf mit Vegetationsschä­
den. Ebenfalls unstrittig 
dürfte sein, daß Pflanzen­
fresser wie das Rehwild die 
Vegetationsentwicklung 
ganz massiv beeinflussen 
können. Gleichzeitig sind 
aber in der heutigen Kultur­
landschaft Rehwild und Ve­
getation sehr stark vom 
Menschen beeinflußt. 

Die Forstwirtschaft hat die 
Aufgabe, die Entwicklung 
des Waldes so zu lenken, 
daß sämtliche Ansprüche 
der Gesellschaft an den 
Wald auf Dauer erfüllt wer­
den. Dies geschieht heute 
auf der Grundlage einer na­
turnahen Waldwirtschaft. 
Deren Ziele können durch 
Wildverbiß gefährdet sein. 
Es ist aber unstrittig, daß 
das Wild seinen Platz in 
einem naturnahen Wale! 

hat. Jagd und Hege sollen 
einen den landschaftlichen 
und landeskulturellen Ver­
hältnissen angepaßten, ar­
tenreichen und gesunden 
Wildbestand erhalten. Dies 
kann unter anderem durch 
Art und Höhe des Abschus­
ses erreicht werden. 

Durch die Rehwildrichtlinie 
aus dem Jahr 1985 haben in 
Baden-Württemberg die 
Landesforstverwaltung und 
der Landesjagdverband 
Möglichkeiten zur Erfüllung 
der genannten Ziele vorge­
geben. Zu Verbißfragen 
heißt es dort: Überhöhte 
Rehwildbestände können 
an der Übernutzung der Ve­
getation erkannt werden, 
insbesondere an starken 
Verbißschäden. Daneben 
müssen die Kondition des 
Wildes und die Anfälligkeit 

gegen Krankheiten als Wei­
ser für die Höhe des Ab­
schusses herangezogen 
werden. Schon hier ist zu er­
kennen, daß Forstliche Gut­
achten nicht erstellt werden, 
wie Müller behauptet, "um 
Jäger vorzuführen", son­
dern als eine Bewertungs­
grundlage für die Erfüllung 
einer Rehwildrichtlinie, die 
von Förstern und Jägern ge­
meinsam erarbeitet wurde. 

Für Jäger und Förster ist es 
gleich wichtig, die Wild- und 
Waldsituation möglichst ge­
nau zu erfassen. Der Wald­
zustand wird laufend über 
die Standortkartierung und 
die Forsteinrichtung erho­
ben. Ergo erhebt das Forstli­
che Gutachten nicht den An­
spruch, die Gesamtheit der 
Waldverhältnisse darzustel­
len. 

Fachliche Basis 

Es soll vielmehr den Teilbe­
reich "Wildverbiß, Schutz­
maßnahmen, Nutzungs­
grad typischer Äsungspflan­
zen" begutachten. Dieses 
Gutachten, aufgestellt aus 
forstlicher Sicht und auf der 
Grundlage forstlicher Fach­
kenntnisse, soll in erster li­
nie die fachliche Basis für 
eine Diskussion sein, die 
zwischen Jäger und Förster 
am konkreten Einzelfall ge­
führt werden muß. Hieraus 
sollten situationsangepaß­
te Maßnahmen entwickelt 
werden (vgl. Abbildung). Es 
geht nicht einfach darum, 
den Abschuß zu erhöhen 
(der auch via Postkarte er­
füllt werden kann), sondern 
die Pauschalurteile über we­
nig oder zu viel Verbiß, zu 
viele oder zu wenig Rehe zu 
ersetzen durch sachliche 
Diskussionen vor Ort. Da 
nach baden-württembergi­
schem Verfahren jedes ein­
zelne Revier begutachtet 
wird, kann sehr differenziert 
argumentiert werden. Es 
werden nicht mehr alle För­
ster oder Jäger in einen Topf 
geworfen und pauschal be­
urteilt. Allerdings werden 
auch die schwarzen Schafe, 
die sich bisher in der Herde 
versteckt haben, deutlich 
sichtbar. 
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Durch langjährige Erhebun­
gen können Trends erkannt 
werden, die eine gleich­
bleibende, verschlechterte 
oder auch verbesserte Si­
tuation widerspiegeln. Folg­
lich kann auch der Jäger 
durch das Gutachten eine 
Bestätigung seiner Bemü­
hungen erhalten. Wenn 
Müller in seinem Beitrag 
den Anschein erweckt, daß 
die Forstlichen Gutachten 
über den Kopf der Jägerver­
fügt würden, so trifft dies für 
Baden-Württemberg nicht 
zu. 

Es gibt große 
Unterschiede 

allgemeinen Beurtei­
I 1'9 von Forstlichen Gut­
achten si nd folgende Fragen 
wichtig: Ist es ein Schätz­
oder Meßverfahren? Wie 
stark ist die Subjektivität? 
Sind lokale Aussagen mög­
lich oder nur regionale? Wie 

groß sind Aufwand und 
praktischer Nutzen? Wer 
macht die Aufnahmen be­
ziehungsweise das Gutach­
ten? Welche Folgerungen 
und praktischen Anwen­
dungen sind abzuleiten? 

In Baden-Württemberg hat 
man sich schon 1983 für ein 
Schätzverfahren mit relativ 
geringem Aufwand ent­
schieden, das den Nachteil 
der Subjektivität bewußt in 
Kauf nimmt, um Aussagen 
für das jeweilige Revier zu 
ermöglichen. Die schon 
zehnjährigen Erfahrungen 
sind insgesamt gut. Es wur­
den Diskussionen zwischen 
den örtlich zuständigen För­
stern und Jägern geführt 
und in konkrete Maßnah­
men umgesetzt. Negative 
Erfahrungen mit dem Gut­
achten werden dort ge­
macht, wo solche Diskussio­
nen nicht möglich sind. Die­
ses liegt jedoch nicht am 
Verfahren, sondern an man­
gelnder Bereitschaft, eige-
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nes Verhalten zu ändern, 
oder an zwischenmenschli­
chen Problemen, die kon­
struktive Dialoge nicht er­
möglichen. 

Zur Lösung von strittigen 
Fällen sind schon jetzt er­
gänzende Verfahren mög­
lich, ohne das Gutachten an 
sich in Frage zu stellen: Zur 
Zeit wird durch die Forstli­
che Versuchsanstalt ein neu 
entwickeltes Kontrollzaun­
verfahren in einem Praxis­
versuch getestet. Hierbei 
geht es nicht darum, wis­
senschaftlich und statistisch 
abgesichert dem unwilligen 
Jäger bzw. Förster etwas zu 
beweisen, sondern es soll 
vor allem durch Anschau­
ung überzeugen. Hierzu 
dient die Erhebung von In­
formationen über die Wald­
verjüngung und Bodenve­
getation außerhalb und in­
nerhalb von Zäunen. 

Argumente -
näher beleuchtet 

" ... Wildverbiß keines­
wegs der Hauptverursa­
eher" 
Im Gegensatz zu Müller sind 
die Autoren der Meinung, 
daß Wildverbiß durchaus 
ein Hauptverursacher für 
die Entmischung von Wald­
beständen sein kann. 

" ... potentielle natürliche 
Vegetation" 
Im Text wird mehrfach der 
Begriff der "potentiellen na­
türlichen Vegetation" ver­
wendet. Dieser Begriff ist 
von Tüxen definiert als Ve­
getation, die sich schlagar­
tig einstellen würde, wenn 
der menschliche Einfluß 
aufhörte (auch die Jagd?). 
Ein Waldbild ohne mensch­
lichen Einfluß kann in der 
heutigen Kulturlandschaft 
nicht der Maßstab für eine 
Verbißbeurteilung sein. 

"Abbildungen" 
Einige Darstellungen von 
Müller sind aus wissen­
schaftlicher Sicht in Frage zu 
stellen. Ohne ins Detail zu 
gehen, fällt beispielsweise 
auf, daß bei den Abbildun­
gen entscheidende Anga­
ben fehlen (welche Pflanzen 
sind in Abbildung 1 ge­
meint?) oder triviale Sach-

verhalte "wissenschaftlich" 
dargestellt werden (was ist 
die Aussage der Abbildung 
3?). 

" ... daß es mit erheblichem 
Aufwand verbunden ist" 
Geht man von den von Mül­
ler geforderten Vorgaben 
aus, wird einem klar, daß 
der Aufwand für ein Gutach­
ten utopisch steigt. Wer 
kann und soll in heteroge­
nen Naturverjüngungen pro 
Hektar 10 Probeflächen a 
16 m2 voll aufnehmen, mit 
allen Pflanzenarten? Durch 
welche Institution und wie 
werden diese umfangrei­
chen Aufnahmen ausge­
wertet? Da wir davon ausge-

hen, daß Herr Prof. Müller 
bereits Kosten-Nutzen-Ana­
lysen seines vorgeschlage­
nen Verfahrens durchge­
führt hat, bleibt nur folgen­
der Rückschluß übrig: Es 
wird bewußt eine nicht er­
füllbare Forderung aufge­
stellt, um die Sache an sich 
in Frage zu stellen. 

"Dreistufenplan" 
Die Stufe 1 des vorgeschla­
genen Verfahrens ent­
spricht im Grundsatz dem 
oben beschriebenen Forstli­
chen Gutachten in Baden­
Württemberg mit folgen­
dem Unterschied: Hier wird 
zunächst ein Gutachten 
vom Forstamt erstellt, auf 

dessen Grundlage diskutiert 
wird. Ein Gutachten kann 
nicht, wie von Müller vorge­
schlagen, "ausgehandelt" 
werden. 
Die Stufen 2 und 3 sind für 
ein Regelverfahren viel zu 
aufwendig. Dies heißt nicht, 
daß in Einzelfällen exakte 
Aufnahmen nicht sinnvoll 
sein können. Allerdings ist 
das Kontrollzaunverfahren 
als letztes Beweismittel 
nicht geeignet, da der Ver­
gleich zwischen Kontroll­
zäunen und ungezäunten 
Vergleichsflächen erst eini­
ge Jahre nach Anlage aus­
sagekräftig ist. Daher sollten 
Kontrollzäune nicht erst 
dann errichtet werden, 

Birkwildbestand in de 

W ie im vergangenen 
Jahr ergab die 
diesjährige Birk-

wildzählung im Natur-
schutzgebiet "Lange Rhön" 
einen nahezu unveränder­
ten Bestand. 31 balzende 
Hähne und sechs Hennen 
konnten die Beobachter auf 
ihren Zählblättern vermer­
ken. Damit hält sich der Be­
stand in der Rhön seit Jah­
ren auf einem niedrigen Ni­
veau. 

Erfreulich ist das Ergebnis 
der Bestandsaufnahme der 

übrigen Vogelarten. Mit 
66 beobachteten verschie­
denen Arten, davon allein 22 
auf der roten Liste - also 
vom Aussterben bedrohte, 
sehr seltene Arten -, waren 
die Verantwortlichen der 
Aktion sehr zufrieden. 

Seit über zehn Jahren tref­
fen sich Anfang Mai Jäger, 
Vogelschützer, Ornitholo­
gen und Naturfreunde, um 
als fachkundige und freiwil­
lige Helfer an dieser Zäh­
lung teilzunehmen. Die Lei­
tung hatten wie in den ver-

gangenen Jahren Wolfgang 
Dietzen von der Wildbiologi­
schen Gesellschaft, Chri­
stoph Helm, Birkwildhege­
ringleiter und Kreisvorsit­
zender des Bayerischen 
Jagdverbandes, sowie Hel· 
mut Bandorf von der Orni­
thologischen Arbeitsge­
meinschaft von Unterfran­
ken. 
Ab 3.30 Uhr morgens wur· 
den die 43 Zähl- und Beob­
achtungsplätze von den Hel­
fern besetzt und mit dem 
Fernglas Anzahl und Verhal-
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wenn keine Einigung zwi­
schen Jäger und Förster er­
zielt werden kann. 

Fazit 

Für das Forstliche Gutach­
ten ist die Note mangelhaft 
nicht angebracht. Dennoch 
sollten die Verfahren weiter­
entwickelt, neue Erkenntnis­
se gefunden und eingebaut 
werden. Die Forstliche Ver­
suchs- und Forschungsan­
stalt Baden-Württemberg 
arbeitet an Fragen des Wild­
einflusses, sowohl durch 
wissenschaftliche Versuche 
als auch durch den Test von 
Praxisverfahren. 

In Einklang mit Prof. Müller 
sind wir der Überzeugung, 
daß die Gutachten in 
Deutschland weiterentwik­
kelt werden sollten. Dies 
sollte aber nicht durch 
eine "Verwissenschaftli­
chung" erfolgen, sondern 
auf der Basis gemachter Er­
fahrungen. Wir würden es 
auch begrüßen, wenn durch 
diese Artikel eine Diskussion 
in Gang kommt, die ein ge­
meinsames Arbeiten an die­
ser Weiterentwicklung er­
möglicht. 

Rudi Suchant/Ralf Roth, 
Mitarbeiter der Forstlichen 

Versuchs- und Forschungs­
anstalt Baden-Württemberg 

Rhön stagniert 
ten der Vögel beobachtet 
und schließlich peinlich ge­
nau mit Zeit- und Ortsanga­
ben in den Zähl blättern und 
Skizzen festgehalten. Ab 
acht Uhr wurden die Ergeb­
nisse im Naturschutzzen­
trum Oberelsbach abgege­
ben, und die Auswertung 
konnte beginnen. Wolfgang 
Dietzen bewertete anschlie­
ßend den stagnierenden 
Birkwildbestand wie folgt: 

t. lebensraumsituation: Be­
aingt durch die schneear­
men Winter der letzten Jah­
re blieben Räuber wie 
Fuchs, Marder und Wasch­
bär auch in den Wintermo­
naten präsent, da deren 
Hauptbeute, die Feldmaus, 
erreichbar blieb. Trotz der 
günstigen Bedingungen im 
Sommer werden dadurch 
die Bestände im Winterdezi­
miert. 

2. Räuberdichte: Durch die 
Impfaktionen der Jäger in 
den letzten Jahren zur Im­
munisierung des Fuchses 
gegen die Tollwut konnte 
diese in der Rhön praktisch 
zum Verschwinden ge­
bracht werden, der Fuchs­
bestand ist jedoch erheb­
lich angestiegen. Ebenso 
ist eine Erhöhung des 
Schwarzwildbestandes zu 

verzeichnen. Dietzen forder­
te daher eine verstärkte Be­
jagung. 

3. Störkomplex: Störungen 
durch zunehmenden Besu­
cherstrom beziehungsweise 
durch Autoverkehr haben 
nach wie vor einen hohen 
Anteil bei den Einflußfakto­
ren auf den Bestand des 
Birkwildes. Dietzen sieht 
in einem Verkehrskonzept, 
das eine zeitweise Schlie­
ßung der Hochrhönstraße 
ab Parkplatz Holzberghof 
auf der einen Seite und 
Parkplatz Dreiländereck 
(Schwarzes Moor) auf der 
anderen Seite vorsieht, eine 
wirksame Maßnahme. 

4. Insellage: Im Biosphären­
reservat Rhön haben wir im 
bayerischen Anteil mit dem 
Naturschutzgebiet Lange 
Rhön auf 2700 ha Fläche 
einen Kernbestand an Birk­
wild in einer Insellage. Im 
angrenzenden Hessen und 
Thüringen konnten in den 
letzten Jahren nur noch Ein­
zelexemplare beobachtet 
werden. Hohe Verluste, die 
durch Erhöhung oder Fort­
dauer der o. a. Störfaktoren 
verursacht würden, können 
durch Nachbarbestände 
nicht ausgeglichen werden. 

Gerhard Höhn 
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